EINE KOLUMBIANISCHE GRABURNE
ZUR AUSSTELLUNG IM VOLKERKUNDEMUSEUM DER UNIVERSITAT ZURICH

Hans TANNER

Aus dem kolumbianischen Magdalenatal ist seit dem Anfang der DreiBliger-
jahre eine Anzahl von Urnenfunden bekannt geworden, die von G. ReicHEL-DoL-
MATOFF ! 1943 erstmals zusammenfassend bearbeitet wurden. Von 12 verschiede-
nen Fundstellen, die sich auf das untere und das mittlere Magdalenatal verteilen,
werden einander in der Form verwandte Graburnen beschrieben, deren Deckel
teils mit anthropomorphen, teils mit zoomorphen Figuren geschmiickt sind.

Besonders wichtige Funde stammen aus dem Tal des Rio Miel, dem Grenzfluf} zwischen den
Departementen Caldas und Antioquia, von wo eine solche Menge Grabkeramik und Steinbeile
beschrieben ist, da man annehmen mul}, hier habe eine stindige stirkere Besiedlung geherrscht.
Hier lebten zur, Zeit der Eroberung des Landes durch die Spanier die Pantagora- oder Palenque-
Indianer, die nach P. River® zwischen die Ost- und die Westgruppe der kolumbianischen Karib-
Indianer zu stellen sind, wenn auch ihre Zugehérigkeit zu den Kariben noch umstritten ist.
Anthropomorphe Figuren auf Urnendeckeln vom Rio Miel, wie auch von andern von REICHEL-
DoLMATOFF beschriebenen Fundstellen, weisen des ofteren Einschniirungsdeformationen am Oberarm
und am Unterschenkel unterhalb des Knies und oberhalb des Knéchels auf, die nach River (op.
cit.) typisch sein sollen fiir Karib-Indianer, oder fiir Stimme, die in engem Kontakt mit diesen lebten.

Heute leben wohl nur noch spirliche Reste der urspriinglichen Indianerbevélkerung in den
Wildern des mittleren Magdalenatals und in Riickzugsgebieten in der benachbarten Ostkordillere.
So schreibt Eucster®, daR vor etwa 30 Jahren im Waldgebiet zwischen Rio Opén und Rio Carare
noch etwa 20 minnliche Stammesangehorige der Opones lebten, die einen Karibendialekt sprachen.
Sie durchzogen als primitive nomadisierende Jiger die Wilder und waren damals wegen ihrer
Raubiiberfille auf die kolumbianischen Siedler sehr gefiirchtet. Wihrend meines mehr als einjih-
rigen Aufenthaltes in den Urwaldgebieten des benachbarten Territorio Vasquez in den Jahren
1951/52 sind mir allerdings keine Spuren von lebenden Indianern mehr zu Gesicht gekommen.

Trotz der recht zahlreichen Urnenfunde (im kolumbianischen Nationalmuseum in Bogota be-
findet sich eine umfangreiche Sammlung) fehlt aber bis heute meines Wissens jede Beschreibung
eines Grabes. Das liegt wohl z.T. darin begriindet, da in Kolumbien seit der Conquista der
Grabraub sehr verbreitet war, die Grabriduber sich aber kaum fiir Form und Aussehen der Griber,
sondern nur fiir deren Inhalt interessierten. Ein Teil der Urnenbestinde in den Museen mag aus
derartig ausgeraubten Gribern stammen, wihrend andere Fundstiicke durch die durch die Erosion
bedingte Zerstérung von Gribern ans Tageslicht gelangt sein mégen.

Bereits 1938 hatte GreGorio HernanDEz DE ALBA?! einige dieser Urnen beschrieben und sie
als zur ,civilizacion Moskito“ gehérend bezeichnet, weil der Grofteil der ihm zur Verfiigung ste-
henden Untersuchungsstiicke auf der Hacienda Moskito in der Gegend von Ocaiia gefunden worden
war. Auch BENNETT beschiftigt sich im ,Handbook of South American Indians“® in einem kurzen
Abschnitt mit der ,Moskitokultur®. Dieser Name ist aber recht ungliicklich gewihlt, denn er kénnte
leicht zu Verwechslungen und unerwiinschten Hinweisen auf die in Zentralamerika lebenden Mos-
quitoindianer fithren. Im ,Museo Nacional® in Bogoti wird deshalb seit einer Reihe von Jahren
an seiner Stelle die Bezeichnung ,cultura del valle Magdalena“ verwendet. Im iibrigen ist von
dieser ,,Kultur® aufer den Graburnen, einigen weiteren aus Gribern stammenden Tépfen, Kera-
mikgegenstinden und Steinbeilen und einigen wenigen Tépfen fur den Hausgebrauch bisher nichts
beschrieben worden.

Den Anlaf fiir die vorliegende kurze Studie bildet die im Oktober 1951 erfolgte Auffindung
eines gut erhaltenen Grabes dieser ,Magdalenatalkultur® durch Arbeiter der Texas Petroleum
Company im dieser Olgesellschaft gehérenden Territorio Vasquez in der Nihe von Pto. Nifio im
Departemente Boyaci. Von der Direktion des ,Museo Nacional® in Bogotd mit der bestméglichen
Bergung der Funde und der Vermessung des Grabes betraut, konnte ich die Erlaubnis erlangen,
eine der 14 Urnen samt Deckel ins Ausland mitzunehmen und sie der Sammlung fiir Vélkerkunde
der Universitit Ziirich zu iibergeben. Im folgenden méchte ich eine Beschreibung dieser Urne,
einen kurzen Uberblick iiber die andern Fundgegenstinde, sowie erstmals Pline dieses Grabes ver-
éffentlichen. Eine ausfiihrliche Bearbeitung der Fundgegenstinde ist fiir spiter im Rahmen einer
vom kolumbianischen Nationalmuseum herauszugebenden Publikation vorgesehen. Dort sollen auch
die genauen Koordinaten des Grabes gegeben werden.

Die Entdeckung des Grabes in dem mit dichtem tropischen Urwald bewachsenen Territorio
Vasquez ist einem gliicklichen Zufall zu verdanken. Bei Bauarbeiten an der zur Bohrstelle Boyaca-1
filhrenden Strale wurde von einem Caterpillar-Traktor beim Abtragen eines Hiigels die Grabstelle
teilweise freigelegt. Die kolumbianischen Arbeiter machten sich sofort an die Ausriumung des
Grabes, sodall im Augenblicke meines Eintreffens auf der Fundstelle — etwa 15 Minuten spiiter
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— das Grab bereits bis auf wenige Reststiicke leer war, und die Fundgegenstinde in der Nihe
im Freien aufgeschichtet lagen. Einzelne Urnen waren dabei von den ins Schatzsucherfieber gera-
tenen Entdeckern umgestiilpt worden, sodafl ihr Knocheninhalt auf dem Boden ausgebreitet lag,
und eine anthropomorphe Deckelfigur war gar entzwei gebrochen, weil in ihrem hohlen Innern
Tonkugeln gerasselt hatten und die Arbeiter deshalb Smaragde zu finden hofften.
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Abb.1 Grundrif und Aufri8 des Grabes. Relleno und Entrada: Mit Sand gefiillter Eingangs-
schacht. Roca ostratificada: Anstehender Sandstein. Excavation: Grabkammer. Altura de la tumba:
Hohe des Grabes. Altura de la entrada: Hohe der Eingangspforte.

Das Grab hatte unter der Einwirkung des Traktors nur wenig gelitten und konnte leicht
rekonstruiert werden; hingegen war es wegen der vorangegangenen Erdbewegungen nicht mehr
méglich, festzustellen, ob auf der ehemaligen Hiigeloberfliche Hinweise auf das Vorhandensein der
Grabstitte zu finden gewesen wiren. Aus diesen Griinden sind einzelne der im folgenden gemach-
ten Ausfithrungen unvollstindig, wiihrend sich andere nicht auf eigene Beobachtungen, sondern
auf die — allerdings iibereinstimmenden — Aussagen der Arbeiter, die von mir kurz nach meinem
Eintreffen einzeln befragt worden waren, stiitzen.

Die Grabstelle befindet sich auf dem Gipfel eines bewaldeten Hiigels, der sich in keiner
Weise von der Menge der anderen niederen Hiigel dieser Gegend unterscheidet, und liegt etwa
10 km vom Magdalenastrom (auf dem rechten Ufer) und etwa 1 km vom nichsten gréferen Bach,
der Quebrada Vasquez, entfernt. Die Hiigelkuppe erhebt sich etwa 10 m iiber die groftteils ver-
sumpfte Talsohle. Von der Hiigeloberfliche fiihrt ein Eingangsschacht (90X 92 cm weit) durch
pleistocaenen, gut verkitteten- konglomeratfilhrenden Sandstein mit deutlich ausgeprigter Kreuz-
schichtung 270 ¢m tief senkrecht nach unten (Abb. 1). Durch eine 45 cm breite und 85 cm hohe
Eingangspforte wird eine kiinstlich ausgehdhlte Grabkammer erreicht, deren gréflte Linge 190 cm,
groBte Breite 160 cm und gréfte Hohe 100 cm ist. Diese Grabkammer war bei der Entdeckung
aullerordentlich gut erhalten, sie zeigte an Winden und Decke noch deutlich die Hauspuren ihrer
Ersteller. Der Eingangsschacht dagegen war mit Sand gefiillt, der nach Unterbringung der Urnen
im Grabe offenbar sehr sorgfiltig und wohl in nassem Zustande eingefiihrt worden war, denn
nach meinen Feststellungen ist kein Sand durch die Eingangspforte ins Grab gekollert. Spuren
einer Absperrung der Grabhéhle gegen den Schacht hin, sei es durch Steine oder Holzsperren,
konnte ich keine finden. :

In der Nord-Siid orientierten Grabkammer fanden sich 14 zum gré8ten Teil wohl erhaltene
Graburnen, deren Deckel simtliche mit anthropomorphen Figuren geschmiickt waren. Nach Aus-
sagen der kolumbianischen Arbeiter schauten alle diese Figuren nach Norden.

Die vierzehn zum Teil sehr formschonen Urnen sind alle aus gebranntem Ton
hergestellt, der, wie an Bruchstiicken ersichtlich ist, stellenweise mit Silt und fei-
nem Sand verunreinigt ist. Sie sind hellgrau-braun bis rotbraun und stellenweise
mit schwarzen Flecken besetzt. Spuren von Bemalung konnte ich keine feststellen.
Die Urnen lassen sich in zwei Formgruppen aufteilen, wobei aber die einzelnen
Angehérigen dieser Gruppen unter sich noch recht verschieden sind. Gruppe I um-
falit 9 Urnen von 29 bis 48 cm Hohe und 26 bis 38 cm grofter Breite. Sie machen
alle einen hohen schlanken Eindruck (Abb. 2), wihrend die 5 Urnen-der Gruppe
II, die zwischen 33 und 40 cm hoch und bis 40 cm breit sind, weit gedrungener
wirken (Abb. 4 und 5). Alle Urnen sind mit geometrischen Figuren geschmiickt,
die auf den Gefilen der Gruppe I (mit einer Ausnahme) in zwei auf entgegenge-
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Abb. 2 (links) Graburne der Gruppe I (Héhe 41 cm)
Abb. 3 (rechts) Deckel mit sitzender anthropomorpher Figur (Hohe des Deckels 11 cm, der Figur
21cm). Ausgestellt in der Sammlung fiir Vélkerkunde der Universitiit Ziirich. Fotos Dr. ELsy LEUZINGER

setzten OSeiten liegenden einfachen, meist trapezformigen Ornamentsflaichen an-
geordnet sind, wobei bei cinzelnen Urnen die Ornamente der Vorder- und Ruck-
seite stark voneinander abweichen. Die Verzierungen bestehen aus meist geraden,
seltener leicht gekurvten vertieften Linien und zu Linien angeordneten, oder auch
anscheinend wahllos hingestreuten vertieften Punkten. Linien und Punkte wurden
mit einem stumpfen Instrument in den noch weichen Ton eingestoflen, wie beson-
ders schon an der im Zircher Museum ausgestellten Urne zu sehen ist. Die Orna-
mente der Gruppe II dagegen laufen als zusammenhédngendes Muster rund um den
Hals der Urnen. Sie sind im allgemeinen auch sorgfiltiger und komplizierter aus-
gefihrt und weisen neben den einfachen vertieften Linien auch vorspringende Bor-
den und in einem Fall zu Vierergruppen moreo:dnete Warzen auf der Schulter
des Gefalles auf (Abb. 4).

Ahnliche einfache Strichmuster wiederholen sich auf einzelnen Urnendeckeln
(Abb. 3). Alle Urnendeckel aber sind von sitzenden anthropomorphen Figuren
gekront, die in Form und Ausfiihrung weitgehend miteinander verwandt sind. Zwar
haben einzelne Figuren eckige, trapezformige Kopfe (Abb. 6), wihrend die Mehr-
zahl eine gerundete Kopfform aufweist. Auch sind beide Geschlechter vertreten.
3 Figuren zeigen deutlich ménnliche Geschlechtsmerkmale, 8 sind weiblich, wihrend
2 Deckel zu stark zerstort sind fiir eine Geschlechtsbestimmung. Aber allen Figu-
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Abb. 4 (links) Graburne der Gruppe 1I (Hohe 36 cm, grofte Breite 40 cm, Durchmesser der Off-
nung 20 cm). Mitte; Ausschnitt aus dem rund um den Urnenhals laufenden Ornament.
Abb.5 Uberblick iiber die im Grabe gefundenen Urnenformen. Oben Gruppe I, unten Gruppe II,
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ren ist die starre, aufrechte Haltung eigen, alle sitzen mit gedffneten Beinen nach
rickwirts gelehnt und stiitzen die Hande auf die Knie. Alle stimmen auch in der
stark stilisierten, ringformigen Nase, in den vorspringenden Augen, im kleinen,
vertieften Mund und in den nicht vom Kopf abgetrennten Ohren mit durchbohrten
Ohrlochern tberein. Bei der Mehrzahl der Kopfe ist der in die Stirne fallende
Haarwuchs durch ein Vorspringen des Kopf-Oberteils angedeutet, bei einer Figur
dagegen sind nur vorspringende Augenbraunen zu sehen. Der Kopf ruht bei fast
allen Gestalten unmittelbar auf dem Rumpf; nur bei einer Figur ist ein Hals an-
gedeutet (Abb. 7). Dagegen sind bei allen Statuetten ein bis zwei « Kinnwiilste »
vorhanden. Vorstehende Brustwarzen, bei einzelnen Figuren ein Nabelloch, vorste-
hende oder eingekritzte Geschlechtsorgane, und bei der Mehrzahl ein deutlich vor-
springendes Riickgrat, dazu zwei nur hie und da angedeutete, im allgemeinen aber
offene Schlitze, auf den Lendenseiten fallen bei einer Betrachtung des Rumpfes auf,
der im ibrigen bei einigen Figuren in seinem hohlen Innern mehrere Tonkugeln
enthilt, die beim Hin- und Her-Bewegen der Urnendeckel ein rasselndes Gerdusch
verursachen. Die nach auswirts gerichteten, auf die Knie aufgestiitzten Arme er-
scheinen gegeniiber dem Rumpf als zu lang, ebenso die wagrecht nach vorn gestreck-
ten Oberschenkel. Die senkrecht nach unten gerichteten Unterschenkel dagegen
scheinen etwas verkiirzt und zeigen durchwegs eine starke Einschniirung unter dem
Knie und stark Ubertrieben ausgebildete Waden, also nach Rivet eine typische
« Karibdeformation ». Deformierte und eingeschniirte Oberarme dagegen konnte ich
nur bei einem kleinen Teil der Statuetten feststellen (Abb. 7). Bei allen Figuren
fallt die eigenartige FuBstellung und der stark vorspringende FuBknochel auf. Die-
ser wie auch der vorspringende Ellbogen sind bei einzelnen Gestalten nachtriglich
aufgesetzt. Finger und Zehen sind meist nur angedeutet, was auch darin zum Aus-
druck kommt, daB das eine Mal nur vier, das andere Mal aber fiinf oder sechs
Finger oder Zehen vorhanden sind. SchlieBlich tragen alle Figuren (mit der Aus-
nahme eines Linkshinders) in der rechten Hand ein schalenférmiges Gefif. Spuren
einer Bemalung konnte ich u. a. auf einer Figur feststellen, wo vom Mund zu den
beiden Ohrléochern hin eine schwach angedeutete schwarze Doppellinie fihrt, wih-
rend sich iiber Brust und Bauch ein in der Nabelgegend verzweigender, stirker
ausgeprigter schwarzer Streifen zieht (Abb. 6). Aufler einer einfachen Lochreihe
auf der Oberkante des Kopfes bei einer Figur habe ich keine weitern Dekorationen
an den Statuetten selbst gefunden.

- Die meisten Figuren sitzen auf einfachen Hockern; bei zweien dient aber eine
vierbeinige zoomorphe Figur, deren Kopf nach links und Schwanzstummel nach
rechts gerichtet ist, als Sitzgelegenheit. Die Identifizierung dieser Tierfiguren be-
reitet einige Schwierigkeiten. Man kénnte am ehesten an Frosche denken, wie sie
u. a. auch auf Urnen vom Rio Miel gefunden wurden, doch wollen die Schwanz-
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stummel nicht recht zum Bilde eines Frosches passen. Eine Figur gleicht einer
Schildkrote.

Am untern Rand haben alle Deckel eine Anzahl — meist vier — Lochpaare,
durch die wohl seinerzeit Schniire durchgezogen worden waren, um die Deckel
auf den Urnen zu befestigen. Von diesen Schniiren waren allerdings keine Uber-
reste mehr zu finden. Die Urnendeckel! sind zwischen 25 und 34 cm hoch, die Fi-
guren erreichen eine Hohe von 15% bis 25 cm.

Abb. 6 (links) Deckelfigur mit trapezférmigem Kopf. Auf Gesicht und Rumpf Spuren einer
schwarzen Bemalung. Gesamthéhe- 30,5 cm.

Abb. 7 (rechts) Fragmnent einer minnlichen Deckelfigur mit Lochverzierungen auf der Kopfober-

kante. Deutlich ausgeprigter Hals und gut sichtbare Einschniirungsdeformationen an den Oberarmen.

In den Urnen drin (nach Aussagen der Arbeiter in allen Urnen) fanden sich
zum Teil stark mitgenommene Knochen, die bei der etwas rauhen « Bergung » durch
die Arbeiter, die ja in den Urnen nach Schitzen suchten, fast alle in Stiicke gingen.
Immerhin war ein gut erhaltener menschlicher Unterkiefer, ein prachtvoll erhaltener
Schidel mit noch unverknécherter Lambdanaht, ein Schidel, dem der Gesichtsteil
tehlte (ebenfalls mit unverkndcherten Nihten) und verschiedene Réhrenknochen,
auBerdem eine groBe Anzahl gut erhaltener Zihne vorhanden. Es scheint auBer
Zweifel zu sein, dal es sich bei dieser Fundstelle um ein Sekundirgrab handelt,
daB also die Toten wohl irgendwo in der Erde zum ersten Mal begraben, nach
einiger Zeit aber wieder ausgegraben und die Knochen aufs neue, diesmal in Grab-
urnen, beigesetzt worden waren *.

In der Ziircherurne fand sich aulerdem ein kleines, anscheinend nicht bearbei-
tetes Silexstiick. Steinbeile sind von andern Fundstellen eine ganze Reihe bekannt
(REICHEL-DOLMATOFF, op. cit.). Eigenartig ist nur, daf} sich das Fundstiick in der
Urne selbst und nicht auf demi Boden des Grabes befand.

Neben diesen Urnen waren im Grabe noch zwei kleine, je' 17 cm hohe Tonscha-
len, die mit einfachsten Strichmustern verziert sind. Maoglicherweise haben diese
Schalen dazu gedient, den Toten Nahrung ins Grab zu geben, und es ist wohl
anzunehmen, daf} auch die Gefille, die die Deckelfiguren in ihren Hinden halten,
dhnlichen Zwecken — und sei es auch nur symbolisch gemeint — dienten. Aller-

* Leider wurde mir der besterhaltene Schiidel schon auf der Fundstelle entwendet. Die {ibrigen
noch einigermaflen gut erhaltenen Knochenreste habe ich dem Nationalmuseum in Bogoti iiber-
geben. In der im Ziircher Museum ausgestellten Urne befindet sich eine grofe Menge von Kno-
chenfragmenten. Stiicke davon wurden von Herrn Prof. F. Scuwarz vom gerichtsmedizinischen
Institut der Universitiit Ziirich untersucht, wofiir ich ihm auch an dieser Stelle meinen herzlichsten
Dank aussprechen méchte. Auch seine Untersuchungen ergaben, dafl diese Knochenbruchstiicke
keine Kremationsspuren aufweisen.
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dings zeigen die Topfe im Innern gar keine Verunreinigungen von allfilligen Nah-
rungsiiberresten.

Mit 12 geweiBten, durchlochten Tonscheibchen von je ungefihr 2 ¢cm Durch-
messer, die auf dem Boden des Grabes lagen, vervollstindigt sich die Fundliste.
Auf den ersten Blick scheint es sich um Teile einer Halskette zu handeln; es ist
aber wohl méglich, daf3 diese Scheibchen einzelnen Deckelfiguren auf die vorstehen-
den Augen aufgesetzt gewesen waren, denn wir kennen aus dem Rio Miel und von
andern Fundstellen Grabfiguren, deren Augen mit derartigen Plittchen bedeckt
sind (REICHEL-DoLMATOFF op. cit.). Allerdings sind bei jenen Figuren auch Kopf,
Rumpf und GliedmaBen mit kleinen, weiBen durchlochten Scheibchen beklebt, die
aber, zum Unterschied von denen in unserm Grabe gefundenen, nicht aus gebrann-
tem Ton, sondern aus Fischbein bestehen.

Wenn wir die im Vorhergehenden besprochenen Fundgegenstinden mit jenen
von andern Lokalititen vergleichen, so fallt sofort eine weitgehende Verwandt-
schaft mit Funden vom Rio Miel, der auch geographisch am nichsten liegenden
Fundstelle auf. Allerdings sind Urnen und Deckelfiguren vom Rio Miel im allge-
meinen sorgfiltiger ausgefithrt und reichhaltiger dekoriert; aber die Ubereinstim-
mung in Urnenform, in Form und Haltung einzelner Deckelfiguren wie auch in
der Ausfithrung der geometrischen Strichmuster auf Urnen und Deckeln ist in die
Augen springend, sodafl die Vermutung nahe liegt, daf3 die Grabstelle im Territorio
Vasquez ebenfalls von den am Rio Miel lebenden Palenque-Indianern oder doch
von deren nahen Verwandten angelegt wurde.
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UNE URNE FUNERAIRE DE COLOMBIE

Depuis une série d’années, on trouve dans la vallée de la Magdalena, en Colombie, des urnes
funéraires qu’on attribue aux Indiens Caraibes. Le couvercle en est orné de figures fortement styli-
sées d’hommes ou d’animaux. On décrit ici ces urnes, les figures des couvercies et d’autres acces-
soires funéraires, et on donne en outre pour la premiére fois le plan d’un tombeau de cette civili-
sation colombienne connue sous le nom de «coltura del Valle Magdalena» et aujourd’hiui éteinte.

UN'URNA SEPOLCRALE COLUMBIANA

Nella Valle Magdalena nella Columbia si sono ritrovate, da una serie di anni, urne sepolcrali
attribuite agli Indiani Karib. Il loro coperchio é decorato con figure antropomorfe e zoomorfe sensi-
bilmente stilizzate. L’'autore descrive queste urne, i loro coperchi e altri oggetti deposti nelle tombe
e pubblicca per la prima volta i piani di una tomba dei Sekder, che risale alla , coltura della Valle
Magdalena“, oggi estinta. -

GEOGRAPHIE UND KARTOGRAPHIE

AN DER JAHRESVERSAMMLUNG DER SCHWEIZERISCHEN NATURFORSCHENDEN
GESELLSCHAFT VOM 22.—25. AUGUST 1952 IN BERN ,

Beschluf8gemil wurde die 131. Jahresversammlung der S. N. G. in Bern abge-

halten. Die Vortrige der Sektion fiir Geographie und Kartographie, deren Zahl
bedauerlicherweise trotz wiederholter Appelle des Zentralprisidenten, PD. Dr. Hans

34



	Eine kolumbianische Graburne : zur Ausstellung im Völkerkundemuseum der Universität Zürich
	Une urne funéraire de Colombie
	Un'urna sepolcrale columbiana




